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Reiseroute des Flauschi Weißpelz


nach Afrika und zurück
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Flauschi,


der Reisende
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Flauschi lebte auf der Insel


Kalaallit Nunaat,


auch Grönland genannt




Was geschah auf Grönland?


Flauschi, der kleine Eisbär – dessen richtiger Name Nanuq-Urs Weißpelz war – lebte nahe am Nordpol auf der riesigen Insel Grönland. Übers ganze Jahr herrschte dort Winter. Es ist bitterkalt und fast jeden Tag schneit es. Der Schnee wird zu Eis und so kam es, dass die ganze Insel Grönland mit dickem Eis bedeckt war. Das Eis ist so dick und hoch, dass es bis an die Wolken reicht. Von dort oben fließen mächtige Eisströme als Gletscher hinunter zum Meer.


Jedes Jahr fror das Meer um Grönland herum zu bis tief auf den Meeresgrund hinunter. Wenn ein Gletscher bis zum Inselufer hinab gelangte, brachen Stücke ab und stürzten ins Meer. Manche der Gletscherstücke waren so groß wie Berge. Diese Eis-Berge und die Eis-Schollen des gefrorenen Meeres schwammen gemeinsam nach Süden. Sie wollten bis nach Afrika schwimmen, aber soweit kamen sie nie. Denn die Sonne schien südlich der Eisinsel.
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Monatelang blieben auf der Insel alle Pflanzen unterm Schnee verborgen. So konnten auch die Bäume kaum wachsen und blieben klein. Dagegen sammelten sich auf flachen Inselstränden oft lange Baumstämme, die aus Sibirien kommend, angespült wurden.
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Im eisigen Nordmeer tummelten sich viele Fische. Vögel und Seehunde. Ein Tier hatte ein besonders warmes, weißes Fell. Dieses Tier war der König der Arktis und der mächtigste Bär der Welt! Der Eisbär! Alle anderen Tiere auf dem Eis und im Wasser flüchteten vor den riesigen Bären mit dem weißen Fell.


Am meisten fürchteten sich jedoch die Robben vor den weißen Bären, denn Eisbären jagten am liebsten fette Robben.


Die Menschen die auf der eisigen Insel wohnten nannten sich Inuit. Auch sie waren geschickte Robbenjäger. Allerdings jagten sie nicht mit Zähnen und Krallen, sondern mit Speeren und Pfeilen. Die Inuit bauten sich Schneehäuser, die sie Iglu nannten. Wenn ein Eissturm tobte, konnten sie in ihre Iglus wie in eine schützende Höhle hineinkriechen.
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Die Inuit gaben ihrer Heimatinsel den Namen: „Kalaallit Nunaat“. Leute, die nicht dort wohnten, nannten die Insel Grönland, was „Grünland“ bedeutet. Und das, obwohl es auf der Insel fast nur weißes Eis und kaum grüne Wiesen gab.


In Grönland lebte auch Flauschis Mutter, Frau Walli Weißpelz. Walli hatte einen Freund, der Urs hieß. Sie liebten sich sehr und Walli wollte nur noch gemeinsam mit ihm Robben jagen.


Doch eines Tages kamen fremde Männer mit einem Schiff übers Meer nach Grönland gefahren. Sie stiegen in ein schwarzes Gummiboot, fuhren an den Strand, wo Urs gerade eine fette Beute geschlagen hatte, und schossen ihn tot!


Sie taten das nur, weil sie sein weißes Fell wollten, um es zu Hause auf den Wohnzimmerboden zu legen. Da war Walli sehr, sehr traurig. und rannte weit weg von diesem traurigen Ort.


Viele Tage lang lief sie über unzählige Gletscher und Schneefelder nach Norden, bis sie in der Bucht von Ittoqqort ankam.


Dort angekommen, sah sie am Strand und auf den Eisschollen zahlreiche Robben liegen und dachte: „Prima, hier bleibe ich und werde mir eine Höhle für den Winter graben.“


Als sie nach einer geeigneten Stelle für die Höhle suchte, flogen Gänse und Schwäne über sie hinweg. Sie hörte wie eine Schneegans zu einem Singschwan schnatterte: „Ich hielt es im Süden unserer Insel nicht mehr aus. Dort zankten sich die Robben um jeden Hering. Sie jammerten darüber, dass es kaum noch Fische für alle gäbe. Das Wasser sei für Fische zu warm geworden und große Schiffe, würden ihnen die Fische vor der Schnauze weg fangen.“


Walli fand an einem Berghang einen guten Platz für ihre Höhle. Bevor die lange Winternacht anbrach, grub sie sich dort eine Höhle in den Schnee. In diesem Eisbären-Iglu war sie vor der Winter-Kälte geschützt.


Lange war sie in der Höhle aber nicht allein. Denn bald kam ihr Sohn „Nanuq-Urs“ zur Welt. Weil der Kleine ein sehr weiches Fell hatte, nannte sie ihn jedoch: „Flauschi“.
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Dem kleinen Eisbärenbaby ging es in Mamas Iglu sehr gut. Flauschi kuschelte sich in das warme Fell seiner Mutter, und wenn er Hunger hatte, war er ganz nahe an Mutters Brust, wo es immer warme Milch gab. Er fand die Milch sehr lecker, auch wenn sie etwas nach Robbenfleisch schmeckte.


In der Höhle wurde es langsam immer heller. Das war das Zeichen, dass die Frühlingssonne die Winternacht ablöste. Mutter Walli öffnete den Eingang der Schneehöhle und krabbelte zusammen mit ihrem Sohn ins Freie. Nun saß Frau Weißpelz oben auf dem Schneefeld und neben ihr blinzelte Flauschi in die Sonne. Seine Augen waren noch nicht an das helle Licht der Sonne gewöhnt, denn er hatte ja viele Monate mit seiner Mutter in einer dunklen Schneehöhle verbracht.


Flauschi gewöhnte sich schnell an das helle Licht. Seine Mutter zeigte ihm wie man durch den Schnee stapft und wie man mit viel Spaß den Berghang runterrutschen konnte.


In der Bucht von Ittoqqort lebte auch der dicke Robby. Er war der Anführer einer Robben-Familie. Sie machten in der Bucht Jagd auf Heringe. Dazu schwammen sie sogar unter die Eisschollen. Sie konnten das, weil sie fast eine halbe Stunde lange die Luft anhalten konnten.


[image: ]


Nach jedem Tauchgang kletterte die ganze Familie auf eine Eisscholle, um sich dort auszuruhen. Bei einem Schläfchen auf dem Eis konnten sie gemütlich von der Heringsjagd träumen.


Plötzlich merkte Robby, dass die Eisscholle, auf der er mit seiner Familie ausruhte, immer weiter nach Süden schipperte. Da wurde es ihm aber in seinem dicken Fell ganz schön heiß. Er rief: „Auf, auf, sonst landen wir noch in Afrika! Dort würden wir ja wie die abgebrochenen Gletscherstücke zerschmelzen. Und verhungern würden wir! Weil es im warmen Wasser doch keine Heringe gibt.“


Flugs machten alle einen Kopfsprung von der Scholle runter ins Meer. Sie schwammen an das Ufer der Bucht und robbten schnell auf den Strand. An der Stelle wo der Strand am schönsten war, war der Platz schon besetzt. Dort wälzten sich viele Walrosse herum. Die Strandbesetzer ähnelten großen, rosa Würsten. Aus ihren Schnauzbart-Mäulern ragten zwei lange, gefährlich aussehende Zähne heraus. Die dicke Walrossfrau mit dem Namen Rossi sah Robbys Familie und grunzte laut: „Haut ab, ihr Heringsfresser.“
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Die Robben bekamen Angst vor der wurstigen Rossi und suchten sich einen anderen Strandplatz. Eine Stelle von der sie schnell ins Meer abtauchen konnten. Denn Flauschis Mutter schlich auf der Pirsch nach einer Robbenmahlzeit häufig am Ufer des Meeres entlang.


Robby tauchte mal nach der Fischjagd auf und steckte die Nase zum Luftschnappen aus dem Wasser, da roch er etwas, das ihm Angst machte. Die Luft roch nach der Robbenjägerin. Schnell rief er alle Robben zusammen und sagte: „Wir müssen Wachen aufstellen, um rechtzeitig ins Wasser abzutauchen. Frau Weißpelz schleicht herum!“


Wenn Flauschis Mutter zur Robbenjagd aufbrach, sagte sie zu ihm, er solle sich hinter einer Schneewechte verstecken und keinen Laut von sich geben. Von seinem Versteck aus konnte er sehen, wie seine Mama sich an die Beute heranschlich und wie sie unvorsichtige Robben fing. Hatte Walli ihre Beute auf dem Eis abgelegt, rief sie ihren Sohn herbei. Dann bekam das wollige Raubtier Nanuq-Urs – genannt „Flauschi“ – ein Stück fettes Robbenfleisch. Hei! Das war vielleicht ein Leckerbissen für ihn! So kam es, dass Flauschi schnell zu einem mutigen Eisbärenjungen heranwuchs.


Wenn der kleine Flauschi genug Robbenfleisch und Eisbärenmilch im Bauch hatte, machte er im Schnee ein Schläfchen. War er ausgeruht, schlug er vor Freude mehrere Purzelbäume im Schnee und machte Rutschpartien am Berghang. Doch bald machte das Rutschen keinen Spaß mehr, denn am Hang gab es immer häufiger schneefreien Boden. Und anstatt dass es schneite, regnete es manchmal. Der Schnee wurde nass und matschig. Mama Walli sagte: „Oh, du bist ja ganz nass! Der Schnee ist in diesem Jahr aber auch so pampig, dass er einem die Krallen verklumpt. Komm, Junge, wir wandern hinüber auf das Eis des Gletschers. Auf dem kalten Eis liegt bestimmt noch schöner, trockener Schnee.“
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Als sie auf dem Gletscher ankamen, war nur noch wenig Schnee zu sehen. Der meiste war weg geschmolzen. Frau Weißpelz schlug die Tatzen über dem Kopf zusammen und jammerte: „Gott der Arktis, hier gibt es ja nur noch blankes Eis! Es haben sich ja überall grüne Schmelzwasserbäche in das Eis hineingefressen. Der ganze Gletscher bricht ja total auseinander und sein Eis donnert krachend zusammen! Was ist nur geschehen, dass es so warm geworden ist? So warm, dass der Gletscher nicht mehr aufs Meereis hinunter reicht. Da rutsche ich ja bis auf den steinigen Strand hinunter. und kann mich nicht bis zu den Robben heranschleichen.“ Walli Weißpelz jammerte laut und achtete nicht auf ihren Sohn. Der Kleine hüpfte auf dem blanken Eis herum. Flauschi staunte über das Schmelzwasser, das durch blaugrün leuchtende Rinnen zum Meer runterrauschte. Einem Wasserstrom kam Flauschi allerdings zu nahe.
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